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         |7|Die Ankunft des Schiffes 

      

      Al-Mustafa, der Auserwählte und der Geliebte, der seiner Zeit ein Morgenrot war, hatte zwölf Jahre lang in der Stadt Orfalîs
         auf die Rückkehr seines Schiffes gewartet, das ihn wieder zur Insel seiner Geburt bringen sollte.
      

      Und im zwölften Jahr, am siebten Tag des Erntemonats Ailûl erklomm er den Hügel jenseits der Stadtmauer und blickte seewärts;
         und er sah sein Schiff mit dem Nebel herankommen.
      

      Da flogen die Tore seines Herzens auf, und seine Freude schwang sich weit hinaus übers Meer. Und er schloss die Augen und
         betete in der Stille seiner Seele.
      

       

      Doch als er den Hügel wieder hinabstieg, befiel ihn Wehmut, und er dachte in seinem Herzen:

      Wie sollte ich in Frieden und ohne Kummer ziehen? Nein, nicht ohne eine Wunde in der Seele werde ich diese Stadt verlassen.

      Lang waren die Tage des Leidens, die ich in ihren Mauern verbrachte, und lang waren die Nächte des Alleinseins; und wer kann
         sein Leiden und sein Alleinsein ohne Bedauern hinter sich lassen?
      

      |8|Zu viele Splitter meines Geistes habe ich in diesen Straßen verstreut, und zu zahlreich sind die Kinder meiner Sehnsucht,
         die nackt zwischen diesen Hügeln wandeln, und ich kann mich nicht ohne eine Last auf der Seele und Schmerz von ihnen zurückziehen.
      

      Es ist kein Gewand, was ich heute abstreife, sondern eine Haut, die ich mit meinen eigenen Händen von mir reiße.

      Ebenso wenig ist es ein Gedanke, was ich hinter mir lasse, sondern ein Herz, gesüßt von Hunger und von Durst.

       

      Doch ich darf nicht länger zaudern.

      Die See, die alle Dinge zu sich ruft, ruft mich, und ich muss an Bord gehen.

      Denn sind die Stunden der Nacht auch aus Feuer, hieße bleiben gefrieren und Kristall werden und in einer harten Schale erstarren.

      Gern nähme ich alles mit, was hier ist. Doch wie könnte ich?

      Eine Stimme kann die Zunge und die Lippen, die ihr Flügel verliehen, nicht mit sich tragen. Allein muss sie in den Äther steigen.

      Und allein und ohne seinen Horst fliegt der Adler an der Sonne vorüber.

      Als er nun den Fuß des Hügels erreicht hatte, wandte er sich wieder zur See, und er sah sein Schiff in den |9|Hafen einlaufen und am Bug die Matrosen stehen, die Männer seines Landes.
      

       

      Und seine Seele rief ihnen laut entgegen, und er sprach:

      Söhne meiner uralten Mutter, ihr Reiter der Gezeiten,

      Wie oft schon seid ihr in meine Träume gesegelt! Und nun kommt ihr in mein Erwachen, das mein tieferer Traum ist.

      Bereit bin ich zur Abreise, und meine Ungeduld wartet unter allen Segeln auf den Wind.

      Nur einen Atemzug noch will ich atmen in dieser reglosen Luft, nur einen liebevollen Blick noch zurückwerfen,

      Und dann werde ich mitten unter euch stehen, ein Seefahrer unter Seefahrern.

      Und du, gewaltige See, schlaflose Mutter,

      Die du allein bist Frieden und Freiheit für den Fluss und den Bach,

      Nur eine Windung wird dieser Bach noch beschreiben, nur einmal noch murmeln in dieser Lichtung,

      Und dann kehre ich zu dir zurück, ein grenzenloser Tropfen zum grenzenlosen Ozean.

       

      Und während er ging, sah er in der Ferne Männer und Frauen ihre Äcker und ihre Weinberge verlassen und hin zu den Stadttoren
         eilen.
      

      Und er hörte ihre Stimmen seinen Namen rufen und |10|hörte sie von Feld zu Feld einander zuschreien und die Ankunft seines Schiffes melden.
      

       

      Und er sagte zu sich selbst:

      Soll denn der Tag der Trennung der Tag der Vereinigung werden?

      Und soll es einst heißen, dass mein Abend in Wahrheit mein Morgenrot war?

      Und was soll ich dem geben, der seinen Pflug auf halber Furche verließ, oder dem, der das Rad seiner Kelter anhielt?

      Soll mein Herz zu einem Baum werden, beladen mit Früchten, die ich pflücken könnte und an sie verteilen?

      Und werden meine Wünsche wie eine Quelle sprudeln, dass ich ihre Becher füllen mag?

      Bin ich denn eine Harfe, dass die Hand des Mächtigen mich streichen, oder eine Flöte, dass sein Atem durch mich strömen könnte?

      Ein Sucher der Stille bin ich, und welche Schätze habe ich in ihr gefunden, die ich mit Zuversicht verschenken könnte?

      Wenn dies mein Tag der Ernte ist, auf welchem Feld habe ich die Saat gesät und in welchen vergessenen Jahreszeiten?

      Wenn dies wirklich die Stunde ist, da ich meine Lampe erhebe, dann ist es nicht meine Flamme, die in ihr brennen wird.

      |11|Leer und dunkel werde ich meine Lampe heben,
      

      Und der Hüter der Nacht mag sie mit Öl voll gießen, und auch entzünden mag er sie.

       

      Dies sagte er mit Worten. Vieles aber blieb in seinem Herzen ungesagt. Denn sein tieferes Geheimnis war ihm unaussprechlich.

       

      Und als er in die Stadt kam, strömte ihm alles Volk entgegen, und wie mit einer einzigen Stimme riefen sie ihn an.

      Und die Stadtältesten traten vor und sagten:

      Geh noch nicht von uns.

      Ein Mittag bist du in unserer Dämmerung gewesen, und deine Jugend hat uns Träume zum Träumen gegeben.

      Kein Fremder bist du unter uns und auch kein Gast, sondern unser Sohn und unser herzlich Geliebter.

      Dulde es noch nicht, dass unsere Augen nach deinem Antlitz hungern müssen.

      Und die Priester und die Priesterinnen sprachen zu ihm:

      Lasse es nicht zu, dass die Wellen der See uns jetzt trennen und dass die Jahre, die du in unserer Mitte verbracht hast, zur
         bloßen Erinnerung werden.
      

      Du bist als ein Geist unter uns gewandelt, und dein Schatten ist ein Licht für unsere Augen gewesen.

      |12|Innig haben wir dich geliebt. Doch sprachlos ist unsere Liebe gewesen und in Schleier gehüllt.
      

      Jetzt aber schreit sie laut auf zu dir und möchte unverschleiert vor dir stehen.

      Denn stets ist es so, dass die Liebe ihre eigene Tiefe nicht kennt – bis zur Stunde der Trennung.

       

      Und es traten auch andere vor und flehten ihn an. Doch er gab keine Antwort. Er neigte nur den Kopf; und wer nah bei ihm stand,
         sah, dass ihm Tränen auf die Brust tropften.
      

      Und er und die Menschen begaben sich zum großen Platz vor dem Tempel.

       

      Und da trat aus dem Heiligtum eine Frau, deren Name al-Mitra war. Und sie war eine Seherin.

      Und er blickte sie mit innigster Zärtlichkeit an, denn sie war die Erste, die ihn aufgesucht und an ihn geglaubt hatte, als
         er gerade einen Tag in ihrer Stadt gewesen war.
      

      Und sie grüßte ihn und sagte:

      Prophet Gottes, auf der Suche nach dem Allerhöchsten, lang hast du nach deinem Schiff Ausschau gehalten.

      Und jetzt ist dein Schiff angekommen, und du musst uns verlassen.

       

      |13|Tief ist deine Sehnsucht nach dem Land deiner Erinnerungen und dem Wohnort deiner größeren Wünsche; und unsere Liebe vermag
         dich nicht zu binden noch unsere Not dich zu halten.
      

      Doch darum bitten wir dich, ehe du uns verlässt, dass du zu uns sprichst und uns von deiner Wahrheit gibst.

      Und wir werden sie an unsere Kinder weitergeben und sie an ihre Kinder, und deine Wahrheit soll nicht untergehen.

      In deinem Alleinsein hast du mit unseren Tagen gewacht, und in deinem Wachsein hast du dem Weinen und dem Lachen unseres Schlafes
         gelauscht.
      

      Enthülle uns jetzt also und erzähle uns alles, was dir von dem offenbart wurde, was zwischen Geburt und Tod liegt.

       

      Und er antwortete:

      Menschen von Orfalîs, wovon könnte ich schon sprechen außer von dem, was in diesem Moment eure Seelen bewegt?

   
      

      
         |14|Von der Liebe 

      

      Da sagte al-Mitra: Sprich zu uns von der Liebe.

      Und er hob den Kopf und blickte auf die Menschenmenge, und es verstummten alle. Und er sagte mit mächtiger Stimme:

      Wenn die Liebe euch ruft, folgt ihr,

      Auch wenn ihre Pfade beschwerlich und steil sind.

      Und wenn ihre Schwingen euch umfangen, gebt euch ihr hin,

      Auch wenn das Schwert zwischen ihren Fittichen euch verwunden mag.

      Und spricht sie zu euch, schenkt ihr Glauben,

      Auch wenn ihre Stimme eure Träume zerschlagen mag, so wie der Nordwind den Garten verwüstet.

       

      Denn so wie die Liebe euch krönt, wird sie euch kreuzigen. So wie sie euer Wachstum befördert, stutzt sie auch euren Wildwuchs.

      Ebenso wie sie zu euren Gipfeln emporsteigt und eure zartesten Zweige liebkost, die im Sonnenlicht zittern,

      Wird sie zu euren Wurzeln hinabsteigen und sie erschüttern in ihrem Erdverhaftetsein.

       

      |15|Wie Garben sammelt sie euch und drückt sich euch an die Brust.
      

      Sie drischt euch, um euch zu entblößen.

      Sie siebt euch, um euch von eurer Spreu zu befreien.

      Sie mahlt euch blütenweiß.

      Sie knetet euch, bis ihr geschmeidig seid;

      Und dann überantwortet sie euch ihrem heiligen Feuer, damit ihr heiliges Brot für Gottes heiliges Festmahl werdet.

       

      All das wird die Liebe euch antun, damit ihr die Geheimnisse eures Herzens erkennt und in diesem Erkennen zu einem Bruchteil
         vom Herzen des Lebens werdet.
      

       

      Solltet ihr aber aus Angst nur den Frieden der Liebe und die Freuden der Liebe erstreben,

      Dann ist es besser für euch, wenn ihr eure Blöße bedeckt und die Tenne der Liebe verlasst und hinaustretet

      In die Welt ohne Jahreszeiten, wo ihr lachen werdet, aber nicht all euer Lachen, und weinen, aber nicht all eure Tränen.

       

      Die Liebe gibt nichts als sich selbst und nimmt nichts als von sich selbst.

      Die Liebe besitzt nicht, noch will sie Besitz sein.

      Denn der Liebe ist die Liebe genug.

       

      |16|Wenn ihr liebt, sollt ihr nicht sagen: »Gott ist in meinem Herzen«, sondern: »Ich bin im Herzen Gottes.«
      

      Und meint nicht, ihr könntet den Lauf der Liebe bestimmen, denn befindet sie euch für würdig, bestimmt vielmehr sie euren
         Lauf.
      

       

      Die Liebe wünscht nichts, als sich selbst zu erfüllen.

      Doch wenn ihr liebt und Wünsche haben müsst, dann wünscht euch dies:

      Zu zerschmelzen und gleich einem rauschenden Wasser zu werden, das der Nacht seine Weise singt.

      Die Qual zu großer Zärtlichkeit kennen zu lernen.

      Verwundet zu werden von eurem eignen Verständnis der Liebe;

      Und bereitwillig und freudig zu bluten.

      Im Morgengrau mit einem Lerchen-Herzen aufzuwachen und für einen neuen Tag des Liebens Dank zu sagen;

      In der Mittagszeit zu rasten und dem Entzücken der Liebe nachzusinnen;

      Am Abend dankbar heimzukehren;

      Und dann einzuschlafen mit einem Gebet für den Geliebten im Herzen und einem Lobgesang auf den Lippen.

   
      

      
         |17|Von der Ehe 

      

      Dann sprach al-Mitra wieder und sagte: Und was ist mit der Ehe, Meister?

      Und er antwortete und sagte:

      Zusammen wurdet ihr geboren, und zusammen werdet ihr für immer bleiben.

      Ihr werdet zusammen sein, wenn die weißen Schwingen des Todes eure Tage zerstreuen.

      Ja, selbst im schweigenden Gedächtnis Gottes werdet ihr beisammen sein.

      Aber gestattet einander Freiräume in eurem Beisammensein.

      Und lasst die Winde des Himmels zwischen euch tanzen.

       

      Liebt einander, aber macht aus der Liebe keine Fessel:

      Sie sei eher eine wogende See zwischen den Küsten eurer Seelen.

      Füllt jeder des anderen Becher, aber trinkt nicht aus einem einzigen Becher.

      Gebt einander von eurem Brot, aber esst nicht von demselben Laib.

      |18|Singt und tanzt und freut euch zusammen, aber gestattet einander, je für sich allein zu sein,
      

      Gerade so, wie die Saiten einer Laute allein sind, auch wenn sie von derselben Musik erzittern.

       

      Gebt eure Herzen, aber nicht in des anderen Gewahrsam.

      Denn einzig die Hand des Lebens kann eure Herzen fassen.

      Und steht zueinander, doch nicht zu dicht beieinander:

      Denn die Säulen des Tempels stehen je für sich,

      Und Eichbaum und Zypresse wachsen nicht jedes in des anderen Schatten.

   
      

      
         |19|Von den Kindern 

      

      Und eine Frau, die einen Säugling an ihre Brust drückte, sagte: Sprich zu uns von den Kindern.

      Und er sagte:

      Eure Kinder sind nicht eure Kinder.

      Sie sind die Söhne und die Töchter der Sehnsucht des Lebens nach sich selbst.

      Sie kommen durch euch, doch nicht aus euch,

      Und sind sie auch bei euch, gehören sie euch doch nicht.

       

      Ihr dürft ihnen eure Liebe geben, doch nicht eure Gedanken,

      Denn sie haben ihre eigenen Gedanken.

      Ihren Körpern dürft ihr eine Wohnstatt bereiten, doch nicht ihren Seelen,

      Denn ihre Seelen wohnen im Haus der Zukunft, und das bleibt euch verschlossen, selbst in euren Träumen.

      Ihr dürft danach streben, ihnen ähnlich zu werden, doch versucht nicht, sie euch ähnlich zu machen.

      Denn das Leben schreitet nicht zurück, noch verweilt es beim Gestern.

      |20|Ihr seid die Bogen, von denen eure Kinder als lebendige Pfeile abgeschnellt werden.
      

      Der Schütze sieht die Zielscheibe auf dem Pfad des Unendlichen, und Er beugt euch mit Macht, damit Seine Pfeile umso geschwinder
         und weiter fliegen.
      

      Freut euch der Beugung, die euch die Hand des Bogenschützen aufzwingt;

      Denn so wie Er den flüchtigen Pfeil liebt, liebt Er auch den verharrenden Bogen.

   
      

      
         |21|Vom Geben 

      

      Dann sagte ein Reicher: Sprich zu uns vom Geben.

      Und er antwortete:

      Ihr gebt nur wenig, wenn ihr von eurer Habe gebt.

      Wahrhaft gebt ihr erst, wenn ihr von euch gebt.

      Denn was ist eure Habe anderes als Dinge, die ihr aus Furcht, ihr könntet sie morgen benötigen, aufbewahrt und bewacht?

      Und morgen – was wird das Morgen dem übervorsichtigen Hund schon bringen, der Knochen im weglosen Sand vergräbt, während er
         den Pilgern zur heiligen Stadt folgt?
      

      Und was ist Furcht vor Not denn anderes als Not?

      Ist nicht die Angst vor Durst, wenn euer Brunnen voll ist, erst der Durst, den nichts je löschen kann?

       

      Menschen gibt’s, die von dem Vielen, das sie haben, wenig geben – und es nur um der Anerkennung willen tun –, und ihr geheimer Wunsch macht ihre Gabe unbekömmlich.
      

      Und Menschen gibt’s, die wenig haben und es restlos hingeben.

      |22|Sie sind diejenigen, die an das Leben und des Lebens Fülle glauben, und ihre Truhe wird niemals leer.
      

      Menschen gibt es, die voller Freude geben, und diese Freude ist ihr Lohn.

      Und es gibt Menschen, die unter Schmerzen geben, und dieser Schmerz ist ihre Läuterung.

      Und Menschen gibt’s, die geben und nichts vom Schmerz des Gebens wissen noch nach Freude streben noch um der Tugend willen
         geben;
      

      Sie geben so, wie die Myrte im Tal dort drüben atmend ihren Duft verbreitet.

      Durch solcher Menschen Hand spricht Gott, und aus ihren Augen lächelt Er nieder auf die Welt.

       

      Gut ist es, wenn gefragt, zu geben, besser aber, ungefragt zu geben, aus eigener Einsicht;

      Und für den Freigebigen ist die Suche nach einem, der empfangen soll, eine größere Freude als das Geben.

      Und gibt es etwas, das ihr für euch behalten könntet?

      Was ihr auch habt, wird eines Tages hingegeben werden;

      Gebt also jetzt, damit die Zeit des Gebens eure sei und nicht die eurer Erben.

       

      Oft sagt ihr: »Ich möchte wohl geben, aber nur dem, der es verdient.«

      |23|Reden die Bäume in eurem Garten etwa so oder die Herden auf eurer Weide? Sie geben, um zu leben, denn geizen heißt sterben.
      

      Wer es wert ist, seine Tage und seine Nächte zu empfangen, ist doch wohl alles anderen würdig, was ihr ihm geben könntet.

      Und wer’s verdient hat, vom Lebensmeer zu trinken, verdient es auch, aus eurem schmalen Bach zu schöpfen.

      Und welch größeren Verdienst könnte es wohl geben als den, der in dem Mut und dem Vertrauen, ja der Barmherzigkeit des Empfangens
         liegt?
      

      Und wer bist du, dass Menschen ihr Gewand zerreißen und ihren Stolz entblößen sollten, damit du ihren Wert nackt und ihren
         Stolz unverhüllt sehen kannst?
      

      Sorg erst dafür, dass du’s verdienst, ein Gebender zu sein und ein Werkzeug des Gebens.

      Denn in Wahrheit ist es nur das Leben, das dem Leben gibt – während du, der du dich für einen Gebenden hältst, ein bloßer
         Zeuge bist.
      

       

      Und ihr Empfangenden – und Empfangende seid ihr alle – befrachtet euch nicht selbst mit Dankbarkeit, damit ihr nicht euch
         selbst und dem, der gibt, ein Joch aufbürdet.
      

      Schwingt euch vielmehr auf, gemeinsam mit dem Gebenden, auf den Flügeln seiner Gaben.

      |24|Denn ein zu deutliches Bewusstsein eurer Schuld ist ein Zweifeln an seiner Großzügigkeit, deren Mutter die freigebige Erde
         ist und deren Vater Gott selbst.
      

   
      

      
         |25|Vom Essen und Trinken 

      

      Dann sagte ein alter Mann, der Wirt einer Schänke: Sprich zu uns vom Essen und Trinken.

      Und er sagte: Könntet ihr nur vom Duft der Erde leben und wie eine Luftpflanze vom Licht der Sonne!

      Doch da ihr, um zu essen, töten müsst, und das Neugeborene der Milch seiner Mutter berauben, um euren Durst zu stillen, macht
         daraus einen Gottesdienst.
      

      Und euer Tisch sei ein Altar, auf dem das Reine und Unschuldige von Wald und Weide dem geopfert werden, was im Menschen noch
         reiner und noch unschuldiger ist.
      

       

      Wenn ihr ein Tier schlachtet, sagt zu ihm in eurem Herzen:

      »Durch dieselbe Macht, die dich tötet, werde auch ich getötet; und auch ich werde einst verzehrt werden.

      Denn das Gesetz, das dich in meine Hand gab, wird einmal mich in eine mächtigere Hand geben.

      Dein Blut und mein Blut sind nichts als der Saft, der den Baum des Himmels ernährt.«

       

      |26|Und wenn ihr einen Apfel zwischen euren Zähnen zermalmt, sagt zu ihm in eurem Herzen:
      

      »Deine Samen werden in meinem Körper weiterleben 

      Und die Knospen deines Morgens in meinem Herzen erblühen,

      Und dein Duft wird mein Atem sein,

      Und gemeinsam werden wir uns an allen Jahreszeiten erfreuen.«

       

      Und im Herbst, wenn ihr in euren Weinbergen die Trauben für die Kelter lest, sagt in eurem Herzen:

      »Auch ich bin ein Weinberg, und meine Früchte werden für die Kelter gelesen werden,

      Und wie neuen Wein wird man mich in ewigen Gefäßen aufbewahren.«

      Und im Winter, wenn ihr den Wein einschenkt, lasst für jeden Becher ein Lied in eurem Herzen erklingen;

      Und in dem Lied klinge die Erinnerung an die Herbsttage und an den Weinberg und an die Kelter nach.

   
      

      
         |27|Von der Arbeit 

      

      Dann sagte ein Pflüger: Sprich zu uns von der Arbeit.

      Und er antwortete und sagte:

      Ihr arbeitet, um mit der Erde und der Seele der Erde Schritt halten zu können.

      Denn Müßigsein bedeutet, sich den Jahreszeiten zu entfremden und die Prozession des Lebens zu verlassen, das majestätisch
         und in stolzem Gehorsam auf die Unendlichkeit zuschreitet.
      

       

      Wenn ihr arbeitet, seid ihr eine Flöte, durch deren Herz sich das Flüstern der Stunden in Musik verwandelt.

      Wer von euch wäre gern ein Schilfrohr, stumm und schweigsam, wenn alles andere im Chor zusammen singt?

      Von jeher habt ihr gehört, Arbeit sei ein Fluch und Mühsal ein Unglück.

      Ich aber sage euch: Wenn ihr arbeitet, erfüllt ihr einen Teil des kühnsten Traums der Erde, der euch anvertraut wurde, als
         dieser Traum entstand,
      

      Und indem ihr euch Mühsalen unterzieht, erweist ihr dem Leben eure Liebe,

      |28|Und das Leben durch die Arbeit lieben heißt, mit dessen innerstem Geheimnis eins zu sein.
      

       

      Aber wenn ihr in eurem Schmerz die Geburt eine Heimsuchung nennt, und die Erhaltung des Fleisches einen Fluch, der euch auf
         die Stirn geschrieben wurde, dann antworte ich, dass einzig der Schweiß eurer Stirn das, was geschrieben steht, tilgen wird.
      

       

      Ihr habt auch gehört, das Leben sei Finsternis, und in eurer Kraftlosigkeit sprecht ihr es den Kraftlosen nach.

      Und ich sage, dass das Leben in der Tat Finsternis ist, wenn ohne Verlangen,

      Und alles Verlangen blind, wenn ohne Wissen,

      Und alles Wissen eitel, wenn ohne Arbeit,

      Und alle Arbeit leer, wenn ohne Liebe;

      Und wenn ihr mit Liebe arbeitet, verbindet ihr euch mit euch selbst und einander und Gott.

       

      Und was bedeutet, mit Liebe zu arbeiten?

      Es bedeutet, den Stoff aus Fäden zu weben, die ihr eurem Herzen entspinnt, gerade so, als wäre der Stoff für euren Geliebten
         zum Tragen bestimmt.
      

      Es bedeutet, ein Haus mit Zuneigung zu bauen, gerade so, als wäre das Haus für eure Geliebte zum Wohnen bestimmt.

      Es bedeutet, die Saat mit Zärtlichkeit zu säen und |29|den Acker mit Freude abzuernten, gerade so, als wären die Feldfrüchte für eure Geliebten zur Speise bestimmt.
      

      Es bedeutet, jedem Ding, das ihr schafft, etwas von eurem Geist einzuhauchen,

      Und zu wissen, dass alle seligen Toten um euch stehen und zuschauen.

       

      Oft habe ich euch sagen hören, als redetet ihr im Schlaf: »Wer mit Marmor arbeitet und im Stein die Gestalt seiner eigenen
         Seele entdeckt, ist edler als der, der den Boden pflügt.
      

      Und wer den Regenbogen einfängt und ihn zum Ebenbild des Menschen auf eine Leinwand legt, steht höher als der, der die Sandalen
         für unsere Füße fertigt.«
      

      Ich aber sage euch – nicht im Schlaf, sondern in der vollkommenen Wachheit des Mittags –, dass der Wind zu den riesigen Eichen nicht lieblicher spricht als zum dürftigsten Grashalm;
      

      Und der allein ist groß, der die Stimme des Windes in ein Lied verwandelt, das durch seine Liebe noch lieblicher wird.

       

      Arbeit ist sichtbar gewordene Liebe.

      Und wenn ihr nicht mit Liebe arbeiten könnt, sondern nur mit Widerwillen, dann ist es besser, wenn ihr eure Arbeit aufgebt
         und euch an das Tempeltor setzt und von denen Almosen annehmt, die mit Freude arbeiten.
      

      |30|Denn wenn ihr mit Gleichgültigkeit backt, backt ihr ein bitteres Brot, das den Hunger des Menschen nur zur Hälfte stillt.
      

      Und presst ihr widerstrebend die Trauben, träufelt euer Widerstreben Gift in den Wein.

      Und singt ihr wie mit Engelszungen und liebt doch den Gesang nicht, so verstopft ihr die Ohren der Menschen für die Stimmen
         des Tages und die Stimmen der Nacht.
      

   
      

      
         |31|Von der Freude und vom Leid 

      

      Dann sagte eine Frau: Sprich zu uns von der Freude und vom Leid.

      Und er antwortete:

      Eure Freude ist euer entschleiertes Leid.

      Und derselbe Brunnen, dem euer Lachen entsteigt, war oftmals mit euren Tränen gefüllt.

      Und wie könnte es auch anders sein?

      Je tiefer sich jenes Leid in euer Wesen gräbt, desto mehr Freude könnt ihr fassen.

      Ist nicht der Becher, der euren Wein enthält, derselbe Becher, der im Töpferofen glühte?

      Und ist nicht die Laute, die eure Seele erfreut, eben das Holz, das Messerklingen höhlten?

      Wenn ihr glücklich seid, blickt tief in euer Herz, und ihr werdet erkennen, dass gerade das, was euch leiden ließ, euch jetzt
         Freude schenkt.
      

      Wenn ihr bekümmert seid, blickt abermals in euer Herz, und ihr werdet sehen, dass ihr in Wahrheit über das weint, was zuvor
         eure Freude war.
      

       

      |32|Manche von euch sagen: »Die Freude wiegt schwerer als das Leid«, und andere sagen: »Nein, schwerer wiegt das Leid.«
      

      Ich aber sage euch: Die beiden sind untrennbar.

      Sie kommen stets gemeinsam, und sitzt nur das eine mit euch an eurem Tisch, vergesst nicht, dass das andere auf eurem Bett
         schläft.
      

       

      Wahrlich, ihr hängt wie eine Waage zwischen eurem Leid und eurer Freude.

      Nur wenn ihr leer seid, schwebt ihr reglos und im Gleichgewicht.

      Wenn der Schatzhüter euch hebt, um sein Gold und sein Silber zu wägen, können eure Freude und euer Leid nicht anders als steigen
         oder fallen.
      

   
      

      
         |33|Von den Häusern 

      

      Dann trat ein Maurer vor und sagte: Sprich zu uns von den Häusern.

      Und er antwortete und sagte:

      Baut aus euren Vorstellungen eine Laube in der Wildnis, ehe ihr in den Mauern der Stadt ein Haus errichtet. Denn so wie ihr
         in der Dämmerung heimkehrt, kehrt auch der Wanderer in euch heim, der immer Ferne und Einsame.
      

      Euer Haus ist euer größerer Körper.

      Es wächst in der Sonne und schläft in der Stille der Nacht; und nicht ohne Traum ist es. Träumt etwa euer Haus nicht? Und
         verlässt es nicht, träumend, die Stadt und tauscht sie gegen Hain oder Hügel?
      

       

      Könnte ich eure Häuser doch nur in der Hand sammeln und sie wie ein Sämann über Wald und Wiese verstreuen!

      Wären doch die Täler eure Straßen und die grünen Pfade eure Gassen, dass ihr einander in Weingärten suchen könntet und mit
         dem Duft der Erde in euren Kleidern heimkehren!
      

      |34|Doch dafür ist die Zeit noch nicht gekommen.
      

      In ihrer Angst drängten eure Ahnen euch zu dicht zusammen. Und diese Angst wird noch eine Zeit lang fortbestehen. Noch eine
         Zeit lang werden eure Stadtmauern eure Herde von euren Feldern trennen.
      

      Und sagt mir, Menschen von Orfalîs, was habt ihr in diesen Häusern? Und was hütet ihr hinter verschlossenen Türen?

      Habt ihr Frieden, den ruhigen Drang, der eure Kraft offenbart?

      Habt ihr Erinnerungen, die schimmernden Bogen, die die Klüfte des Denkens überspannen?

      Habt ihr Schönheit – sie, die das Herz von Dingen aus Holz und aus Stein zum heiligen Berg führt?

      Sagt mir, habt ihr diese Dinge in euren Häusern?

      Oder habt ihr lediglich Behaglichkeit und die Gier nach Behaglichkeit, dieser heimlichen Kreatur, die als Gast das Haus betritt
         und dann zum Wirt und dann zum Herrn wird?
      

       

      Ja, zu einem Bändiger wird sie, und mit Haken und Peitsche macht sie Marionetten aus euren größeren Wünschen.

      Sind ihre Hände auch aus Samt – ihr Herz ist aus Eisen.

      Sie wiegt euch nur in den Schlaf, um an eurem Bett zu wachen und die Würde des Fleisches zu verhöhnen.

      |35|Ihren Spott treibt sie mit euren starken Sinnen und packt sie in Stroh wie zerbrechliche Gefäße.
      

      Wahrlich, die Gier nach Behaglichkeit mordet die Leidenschaft der Seele und mischt sich dann grinsend in den Trauerzug.

       

      Ihr aber, Kinder des Himmelsraums, ihr ruhenden Rastlosen, ihr sollt euch nicht fangen noch bändigen lassen.

      Euer Haus soll kein Anker sein, sondern ein Mast.

      Es soll kein schimmerndes Häutchen sein, das eine Wunde bedeckt, sondern ein Lid, das das Auge beschirmt.

      Ihr sollt eure Flügel nicht zusammenfalten, um durch Türen gelangen zu können, noch den Kopf beugen, damit er nicht gegen
         eine Decke stoße, noch nicht zu atmen wagen aus Furcht, Wände zu sprengen und zum Einsturz zu bringen.
      

      Ihr sollt keine Gräber bewohnen, von den Toten für die Lebenden bereitet.

      Und wenn auch herrlich und prachtvoll, darf euer Haus nicht der Hüter eures Geheimnisses noch das Obdach eurer Sehnsucht sein.

      Denn was in euch grenzenlos ist, wohnt im Palast des Himmels, dessen Tür der Morgendunst ist und dessen Fenster die Lieder
         und die Stille der Nacht.
      

   
      

      
         |36|Von den Kleidern 

      

      Und der Weber sagte: Sprich zu uns von den Kleidern.

      Und er antwortete:

      Eure Kleider verbergen viel von eurer Schönheit, doch das Unschöne bedecken sie nicht.

      Und obwohl ihr in der Kleidung die Freiheit des Fürsichseins sucht, könntet ihr in ihnen eine Fessel und eine Kette finden.

      Könntet ihr doch der Sonne und dem Wind mit mehr von eurer Haut und weniger von eurer Kleidung begegnen!

      Denn der Hauch des Lebens liegt im Sonnenlicht und die Hand des Lebens im Wind.

       

      Manche von euch sagen: »Es war der Nordwind, der unsere Kleider wob.«

      Und ich sage: Ja, der Nordwind war’s,

      Doch die Scham war sein Webstuhl, und die Erschlaffung der Sehnen war sein Faden,

      Und als sein Werk vollendet war, lachte er im Wald.

      Vergesst nicht, dass das Schamgefühl ein Schild gegen das Auge des Unreinen ist,

      |37|Und ist erst das Unreine nicht mehr, was wäre Schamgefühl anderes als eine Fessel und eine Verpestung des Geistes?
      

      Und vergesst nicht, dass die Erde es genießt, eure nackten Füße zu spüren, und die Winde sich sehnen, mit euren Locken zu
         spielen.
      

   
      

      
         |38|Vom Handel 

      

      Und ein Kaufmann sagte: Sprich zu uns vom Handel.

      Und er antwortete und sagte:

      Die Erde schenkt euch ihre Früchte, und ihr werdet keinen Mangel leiden, solange ihr zuzugreifen wisst.

      Durch Tauschen der Gaben der Erde sollt ihr Überfluss finden und gesättigt werden.

      Doch wenn das Tauschen nicht in Liebe und gütiger Gerechtigkeit geschieht, wird es lediglich bei einigen zu Habgier und bei
         anderen zu Hunger führen.
      

       

      Wenn ihr Arbeiter der See und des Feldes und des Weinbergs zum Markt geht und den Webern und Töpfern und Sammlern von Gewürzen
         begegnet,
      

      Ruft dann den höchsten Geist der Erde an, dass er unter euch komme und die Waagschalen heilige und die Rechnung, die Wert
         gegen Wert abwägt.
      

       

      Und lasst nicht zu, dass die, deren Hände unfruchtbar sind und die ihre Worte gegen euren Schweiß eintauschen möchten, an
         euren Geschäften teilhaben.
      

      Solchen Menschen solltet ihr sagen:

      |39|»Kommt mit uns aufs Feld oder fahrt mit unseren Brüdern hinaus auf See und werft eure Netze aus;
      

      Denn das Land und die See werden euch ebenso reich beschenken wie uns.«

       

      Und kommen die Sänger und Tänzer und Flötenbläser zum Markt, kauft auch von deren Geschenken.

      Denn auch sie sind Sammler von Früchten und Weihrauch, und das, was sie bringen, ist – wenn auch aus Träumen gewirkt – Kleidung
         und Speise für die Seele.
      

       

      Und bevor ihr den Marktplatz verlasst, vergewissert euch, dass niemand mit leeren Händen ziehen musste.

      Denn der höchste Geist der Erde wird nicht eher ruhig auf den Flügeln des Windes schlafen, bis die Bedürfnisse des Geringsten
         unter euch befriedigt worden sind.
      

   
      

      
         |40|Von Verbrechen und Strafe 

      

      Dann trat einer der Richter der Stadt vor und sagte: Sprich zu uns vom Verbrechen und von der Strafe.

      Und er antwortete und sagte:

      Nur dann, wenn euer Geist mit dem Wind zieht,

      Tut ihr, allein und unbewacht, anderen ein Unrecht und damit auch euch selbst.

      Und um dieser unrechten Tat willen müsst ihr eine Weile vor dem Tor der Seligen warten, bevor euer Klopfen erhört wird.

       

      Wie der Ozean ist euer göttliches Selbst;

      Nichts kann es je verunreinigen.

      Und wie der Äther trägt es nur den, der Flügel besitzt.

      Wie die Sonne ist euer göttliches Selbst;

      Es kennt nicht die Wege des Maulwurfs, noch sucht es die Löcher der Natter auf.

      Doch nicht nur euer göttliches Selbst wohnt in euch.

      Vieles in euch ist noch menschlich, und vieles ist noch nicht Mensch,

      Sondern ein ungeschlachter Zwerg, der im Schlaf |41|durch den Nebel irrt auf der Suche nach seinem Erwachen.
      

      Und vom Menschen in euch will ich jetzt sprechen.

      Denn er ist es, und nicht euer göttliches Selbst noch der Schlafwandler im Nebel, der vom Verbrechen weiß und von der Strafe
         für das Verbrechen.
      

       

      Oft habe ich euch von jemandem, der ein Unrecht begeht, so sprechen hören, als wäre er nicht einer von euch, sondern ein Fremder
         in eurer Welt und ein Eindringling.
      

      Ich aber sage euch: So wie der Heilige und der Gerechte nicht über das Höchste hinauswachsen können, das jeder von euch in
         sich birgt,
      

      Ebenso können der Böse und der Schwache nicht tiefer als das Niedrigste fallen, was ebenfalls in euch liegt.

      Und so wie kein einzelnes Blatt gelb wird ohne das stillschweigende Wissen des Baumes,

      So verübt der Verbrecher seine Tat nicht ohne euer aller heimliche Einwilligung.

      Wie in einer Prozession schreitet ihr alle auf euer göttliches Selbst zu.

      Ihr seid der Weg und die Wanderer.

      Und stürzt einer von euch, so stürzt er um der Folgenden willen, zur Warnung vor dem Stolperstein.

      Ja, er stürzt auch um der Vorausgehenden willen, |42|die, obgleich schneller und trittsicherer, das Hindernis nicht aus dem Weg räumten.
      

       

      Und noch dieses, auch wenn das Wort eure Seele bedrücken mag:

      Der Ermordete ist nicht frei von Verantwortung für seine Ermordung,

      Und nicht ohne Mitschuld wird der Beraubte beraubt.

      Der Gerechte ist an den Taten des Bösen nicht unschuldig,

      Und die sauberste Hand bleibt von den Taten des Schurken nicht unbefleckt.

      Ja, oftmals ist der Schuldige das Opfer des Geschädigten,

      Und noch häufiger trägt der Verurteilte die Bürde des Schuldlosen, Unbescholtenen.

      Ihr könnt den Gerechten nicht von dem Ungerechten trennen und den Guten nicht von dem Bösen;

      Denn sie stehen zusammen vor dem Angesicht der Sonne, so wie der schwarze und der weiße Faden miteinander verwoben sind.

      Und wenn der schwarze Faden reißt, dann soll der Weber den ganzen Stoff prüfen, und den Webstuhl soll er gleichfalls untersuchen.

       

      |43|Und wenn einer von euch die untreue Ehefrau richten will,
      

      Dann wäge er auch das Herz von deren Mann und messe seine Seele mit der Elle.

      Und wer den Beleidiger geißeln will, der sehe auch auf den Geist des Beleidigten.

      Und will einer von euch im Namen der Gerechtigkeit strafen und die Axt an den Baum des Bösen anlegen, dann sehe er erst auf
         dessen Wurzeln;
      

      Und er wird die Wurzeln des Guten und des Bösen, des Frucht bringenden und des Unfruchtbaren sämtlich im schweigenden Herzen
         der Erde ineinander verschlungen finden.
      

      Und ihr Richter, die ihr gerecht sein wollt,

      Welches Urteil sprecht ihr über den, der zwar ehrlich im Fleisch, aber im Geiste ein Dieb ist?

      Welche Strafe verhängt ihr über den, der im Fleisch mordet, aber seinerseits im Geist ermordet wird?

      Und wie richtet ihr über den, der in seinen Handlungen ein Betrüger und Bedrücker,

      Aber zugleich auch enttäuscht und gekränkt ist?

       

      Und wie wollt ihr jene bestrafen, deren Reue schon größer ist als ihre Vergehen?

      Ist Reue denn nicht gerade die Buße, die jenes Gesetz verhängt, dem ihr zu dienen versucht?

      Doch Reue könnt ihr keinem Unschuldigen aufzwingen |44|und ebenso keinem Schuldigen von der Seele nehmen.
      

      Ungebeten schleicht sie sich des Nachts ein, damit die Menschen erwachen und den Blick auf sich selbst richten.

      Und ihr, die ihr das Recht erkennen wollt, wie soll euch dies je gelingen, wenn ihr nicht alle Taten im hellsten Licht betrachtet?

      Erst dann werdet ihr sehen, dass der Aufrechte und der Gestrauchelte ein und derselbe Mensch sind, der in der Dämmerung zwischen
         der Nacht seines Zwergseins und dem Tag seiner Göttlichkeit steht,
      

      Und dass der Schlussstein des Tempels nicht höher ist als der unterste Stein seines Fundaments.

   
      

      
         |45|Von den Gesetzen 

      

      Dann sagte ein Anwalt: Aber was ist mit unseren Gesetzen, Meister?

      Und er antwortete:

      Es bereitet euch Freude, Gesetze aufzustellen,

      Aber noch größere Freude bereitet es euch, sie zu brechen.

      Wie spielende Kinder am Meeresufer, die mit Ausdauer Sandburgen bauen und sie dann lachend zerstören.

      Aber während ihr eure Sandburgen baut, trägt das Meer weiteren Sand an den Strand,

      Und wenn ihr sie einreißt, lacht der Ozean mit euch.

      Wahrlich, der Ozean lacht immer mit den Unschuldigen.

      Doch was ist mit denen, für die das Leben kein Ozean ist und menschliche Gesetze keine Sandburgen,

      Sondern für die das Leben ein Fels ist und das Gesetz ein Meißel, mit dem sie es zu ihrem Bild gestalten möchten?

      Was ist mit dem Krüppel, der den Tänzer verabscheut?

      |46|Was ist mit dem Ochsen, der sein Joch liebt und den Hirsch und das Reh des Waldes für hauslose Vagabunden erachtet?
      

      Was ist mit der alten Schlange, die ihre Haut nicht mehr abwerfen kann und alle anderen schamlos und nackt nennt?

      Und mit dem, der als erster zum Hochzeitsmahl kommt und sich dann, übersättigt und müde, mit den Worten entfernt, jedes Fest
         sei ein Frevel und jeder Feiernde ein Gesetzesbrecher?
      

       

      Was soll ich von all diesen sagen außer, dass auch sie im Sonnenlicht stehen, aber mit dem Rücken zur Sonne?

      Sie sehen nur ihren eigenen Schatten, und ihr Schatten ist ihr Gesetz.

      Und was ist die Sonne für sie mehr als eine Schattenwerferin?

      Und was ist die Befolgung des Gesetzes für sie anderes, als sich niederzubeugen und ihren eigenen Schatten auf dem Boden nachzuzeichnen?

      Ihr aber, die ihr mit dem Gesicht in der Sonne wandelt, welche Zeichen im Staub könnten euch schon aufhalten?

      Ihr Gefährten des Windes, welche Wetterfahne sollte wohl euren Kurs bestimmen?

      Welches Menschengesetz sollte euch binden, wenn ihr euer Joch zerbrecht, doch vor niemandes Kerkertür?

      |47|Welche Gesetze solltet ihr fürchten, wenn ihr tanzt, aber über niemandes Ketten stolpert?
      

      Und wer dürfte euch richten, wenn ihr euer Gewand von euch reißt, es aber auf niemandes Weg liegen lasst?

       

      Menschen von Orfalîs, ihr könnt die Trommel abdämpfen und die Saiten der Leier entspannen, doch wer soll der Lerche das Singen
         verbieten?
      

   
      

      
         |48|Von der Freiheit 

      

      Und ein Redner sagte: Sprich zu uns von der Freiheit.

      Und er antwortete:

      Am Stadttor und an eurem Herdfeuer habe ich euch fußfällig eure eigene Freiheit anbeten sehen,

      Gerade so wie Sklaven sich vor einem Tyrannen erniedrigen und ihn lobpreisen, obwohl er sie niederschmettert.

      Ja, im Tempelhain und im Schatten des Burgbergs habe ich die Freiesten unter euch ihre Freiheit wie ein Joch und eine Kette
         tragen sehen.
      

      Und das Herz hat mir geblutet; denn frei könnt ihr nur sein, wenn euch selbst der Wunsch, nach Freiheit zu streben, zu einer
         Fessel wird und ihr aufhört, von der Freiheit als einem Ziel und einer Erfüllung zu sprechen.
      

       

      Wahrhaft frei werdet ihr nicht dann sein, wenn eure Tage ohne eine Sorge und eure Nächte ohne ein Bedürfnis oder einen Kummer
         sind,
      

      Sondern vielmehr wenn diese Dinge euer Leben umfassen und ihr euch dennoch nackt und ungebunden über sie erhebt.

      |49|Und wie solltet ihr euch über eure Tage und Nächte erheben, außer ihr zerbrecht die Ketten, die ihr im Morgengrau eurer Vernunft
         um eure Mittagsstunde geschlungen habt?
      

      Was ihr Freiheit nennt, ist in Wahrheit die stärkste dieser Ketten, und mögen ihre Glieder auch in der Sonne funkeln und eure
         Augen blenden.
      

       

      Und was ist es, das ihr um eurer Freiheit willen abzuwerfen trachtet, denn anderes als Teile eurer selbst?

      Ist es ein ungerechtes Gesetz, das ihr abschaffen möchtet, so wurde euch dieses Gesetz durch eure eigene Hand auf die Stirn
         geschrieben.
      

      Ihr könnt es nicht tilgen, indem ihr eure Gesetzbücher verbrennt, noch indem ihr die Stirn eurer Richter wascht, und würdet
         ihr auch die See über sie ergießen.
      

      Und ist es ein Gewaltherrscher, den ihr entthronen möchtet, sorgt erst dafür, dass der Thron zerstört wird, den ihr ihm in
         eurem Inneren erbaut habt.
      

      Denn wie kann ein Tyrann die Freien und die Stolzen beherrschen, außer es ist ein Sklaventum in ihrer Freiheit und eine Beschämung
         in ihrem Stolz?
      

      Und wenn es eine Sorge ist, die ihr abschütteln möchtet, so wurde euch diese Sorge nicht aufgezwungen, sondern ihr habt sie
         euch selbst erwählt.
      

      Und wenn es eine Furcht ist, die ihr zerstreuen |50|möchtet, so sitzt diese Furcht in eurem Herzen und nicht in der Hand des Gefürchteten.
      

       

      Wahrlich, alle Dinge ziehen durch eure Seele in beständiger Umarmung: das Erwünschte und das Gefürchtete, das Verabscheute
         und das Geliebte, das Angestrebte und dasjenige, dem ihr entrinnen möchtet.
      

      Diese Dinge bewegen sich in euch als untrennbare Paare von Licht und Schatten.

      Und wenn ein Schatten verblasst und verschwindet, wird das verbleibende Licht zum Schatten eines anderen Lichtes.

      Und ebenso wird eure Freiheit, sobald sie ihre Fesseln verliert, ihrerseits zur Fessel einer größeren Freiheit.

   
      

      
         |51|Von der Vernunft und der Leidenschaft 

      

      Und erneut sprach die Priesterin und sagte: Sprich zu uns von der Vernunft und der Leidenschaft.

      Und er antwortete und sagte:

      Eure Seele ist häufig ein Schlachtfeld, auf dem eure Vernunft und eure Urteilskraft eure Leidenschaft und euer Verlangen bekämpfen.

      Könnte ich doch nur der Friedensstifter in eurer Seele sein, der den Missklang und den Widerspruch eurer Elemente in Einheit
         und Harmonie überführte!
      

      Doch wie sollte es mir gelingen, ehe ihr nicht selbst die Schlichter seid, ja, die Freunde all eurer Elemente?

       

      Eure Vernunft und eure Leidenschaft sind das Ruder und die Segel eures Seelen-Schiffes.

      Büßt ihr Segel oder Ruder ein, werdet ihr zu einem Spielball des Windes, oder aber ihr schaukelt antriebslos auf den Wellen.

      Denn die Vernunft ist, herrscht sie allein, eine hemmende Kraft; und die Leidenschaft ist, unbeaufsichtigt, eine Flamme, die
         an sich selbst verbrennt.
      

      Lasst deshalb eure Seele eure Vernunft zu den Gipfeln |52|der Leidenschaft steigern, dass sie zu Begeisterung werde;
      

      Und lasst sie eure Leidenschaft durch die Vernunft lenken, dass eure Leidenschaft ihre tägliche Auferstehung erlebe und wie
         der Phönix der eigenen Asche entsteige.
      

       

      Ich wollte, ihr würdet eure Urteilskraft und euer Verlangen gerade so wie zwei geliebte Gäste betrachten.

      Ihr würdet doch gewiss nicht den einen Gast über den anderen stellen; denn wer den einen bevorzugt, büßt die Liebe und das
         Vertrauen beider ein.
      

       

      Sitzt ihr im Hügelland, im kühlen Schatten der Silberpappeln, und genießt den Frieden und die Heiterkeit ferner Felder und
         Wiesen – dann lasst euer Herz lautlos sagen: »Gott ruht in der Vernunft.«
      

      Und wenn der Sturm kommt, und der gewaltige Wind erschüttert den Wald, und Donner und Blitz verkünden die Allmacht des Himmels
         – dann lasst euer Herz ehrfürchtig sagen: »Gott regt sich in der Leidenschaft.«
      

      Und da ihr ein Hauch in Gottes Allheit seid und ein Blatt von Gottes Wald, solltet auch ihr in der Vernunft ruhen und euch
         in der Leidenschaft regen.
      

   
      

      
         |53|Vom Schmerz 

      

      Und eine Frau sprach und sagte: Erzähle uns vom Schmerz.

      Und er sagte:

      Euer Schmerz ist das Aufbrechen der Schale, die euer Verstehen umschließt.

      Ebenso wie der Stein des Pfirsichs aufbrechen muss, damit sein Herz sich in die Sonne erheben kann, müsst ihr den Schmerz
         erfahren.
      

      Und könntet ihr in eurem Herzen das Staunen über die täglichen Wunder eures Lebens wach halten, erschiene euch euer Schmerz
         nicht weniger wunderbar als eure Freude;
      

      Und ihr würdet die Jahreszeiten eurer Seele ebenso annehmen, wie ihr von jeher die Jahreszeiten angenommen habt, die über
         eure Felder ziehen.
      

      Und ihr würdet die Winter eures Kummers mit heiterer Gelassenheit durchwachen.

       

      Euer Schmerz ist großenteils selbst erwählt.

      Er ist der bittere Trank, mit dem der Arzt in euch euer krankes Selbst kuriert.

      |54|Vertraut also dem Arzt und trinkt seine Medizin ruhig und ohne zu murren,
      

      Denn seine schwere und harte Hand gehorcht der sanften Hand des Unsichtbaren,

      Und der Becher, den er euch reicht, verbrennt euch zwar die Lippen, doch er ist aus dem Ton geformt, den der Töpfer mit seinen
         eigenen heiligen Tränen benetzte.
      

   
      

      
         |55|Von der Selbsterkenntnis 

      

      Und ein Mann sagte: Sprich zu uns von der Selbsterkenntnis.

      Und er antwortete und sagte:

      Euer Herz weiß schweigend die Geheimnisse der Tage und der Nächte.

      Doch eure Ohren lechzen nach dem Klang des Wissens eures Herzens.

      Ihr möchtet in Worten erfahren, was ihr im Denken schon immer gewusst habt.

      Ihr möchtet mit euren Fingern den nackten Leib eurer Träume begreifen.

       

      Und das ist auch richtig so.

      Der verborgene Quellbrunnen eurer Seele muss unweigerlich steigen und murmelnd zum Meer fließen;

      Und der Schatz eurer endlosen Tiefen möchte euren Augen offenbart werden.

      Doch haltet keine Waage bereit, um eure unbekannten Schätze zu wägen;

      Und versucht nicht, die Tiefen eures Wissens mit Messstab oder Lotleine zu ergründen.

      |56|Denn das Selbst ist ein Meer ohne Grenzen und Maß.
      

       

      Sagt nicht: »Ich habe die Wahrheit gefunden«, sondern: »Ich habe eine Wahrheit gefunden.«

      Sagt nicht: »Ich habe den Weg der Seele gefunden.« Sagt: »Ich bin auf meinem Weg der wandernden Seele begegnet.«

      Denn die Seele wandelt auf allen Wegen.

      Die Seele geht keinen geraden Weg, noch wächst sie wie ein Schilfrohr.

      Die Seele entfaltet sich, gerade so wie ein tausendblättriger Lotos.

   
      

      
         |57|Vom Lehren 

      

      Dann sagte ein Lehrer: Sprich zu uns vom Lehren.

      Und er sagte: Kein Mensch kann euch anderes offenbaren als das, was bereits halb schlummernd im Dämmern eures Wissens liegt.

      Der Lehrmeister, der, von seinen Jüngern umgeben, im Schatten des Tempels wandelt, gibt nicht von seiner Weisheit, sondern
         von seinem Glauben und der Fülle seiner Liebe.
      

      Ist er tatsächlich weise, lädt er euch nicht in das Haus seiner Weisheit ein, sondern führt euch zur Schwelle eures eigenen
         Verstands.
      

      Der Sternkundige kann euch sein Verständnis vom Weltall erläutern, aber geben kann er euch sein Verständnis nicht.

      Der Musiker kann euch vom Rhythmus singen, der den Weltraum erfüllt, doch er kann euch weder das Ohr geben, das den Rhythmus
         einfängt, noch die Stimme, die ihm nachsingt.
      

      Und wer in der Wissenschaft der Zahl bewandert ist, kann euch vom Reich der Längen und Gewichte erzählen, aber dorthin führen
         kann er euch nicht.
      

      |58|Denn eines Menschen Einsicht leiht keinem anderen ihre Schwingen.
      

      Und so wie ein jeder von euch allein steht in Gottes Erkenntnis, so muss auch jeder von euch allein sein in seiner Gotteserkenntnis
         und seinem Verständnis der Welt.
      

   
      

      
         |59|Von der Freundschaft 

      

      Und ein Jüngling sagte: Sprich zu uns von der Freundschaft.

      Und er antwortete und sagte:

      Euer Freund ist die Erhörung eurer Bitten.

      Er ist euer Acker, auf dem ihr mit Liebe sät und mit Dankbarkeit erntet.

      Und er ist euer Tisch und euer Platz am Feuer.

      Denn ihr kommt zu ihm mit eurem Hunger, und ihr sucht bei ihm den Frieden.

       

      Wenn euer Freund seine Meinung äußert, fürchtet ihr nicht das Nein in eurer Seele, noch versagt ihr ihm das Ja.

      Und wenn er schweigt, hört euer Herz nicht auf, seinem Herzen zu lauschen;

      Denn ohne Worte werden in der Freundschaft alle Gedanken, alle Wünsche, alle Erwartungen geboren und geteilt, mit einer Freude,
         die keiner Bestätigung bedarf.
      

      Und trennt ihr euch von eurem Freund, dann trauert ihr nicht;

      Denn was ihr an ihm am meisten liebt, könnte in seiner |60|Abwesenheit klarer zu erkennen sein, so wie dem Kletterer der Berg von der Ebene aus deutlicher erscheint.
      

      Und kein anderes Ziel soll die Freundschaft haben als die Vertiefung des Geistes.

      Denn Liebe, die etwas anderes erstrebt als die Offenbarung ihres eigenen Geheimnisses, ist keine Liebe, sondern ein ausgeworfenes
         Netz – und nur Wertloses verfängt sich darin.
      

       

      Und euer Bestes sei für euren Freund.

      Wenn er die Ebbe eurer See erleben muss, lasst ihn auch deren Flut erleben.

      Denn was ist euer Freund, dass ihr ihn aufsuchen dürftet, um Zeit totzuschlagen?

      Sucht ihn stets auf, um Zeit zu erleben.

      Denn seine Aufgabe ist, eure Sehnsucht, nicht eure Leere zu erfüllen.

      Und die Süße eurer Freundschaft sei mit Lachen und geteilten Freuden gewürzt.

      Denn im Tau kleiner Dinge findet das Herz seinen Morgen und seine Erquickung.

   
      

      
         |61|Vom Reden 

      

      Und dann sagte ein Gelehrter: Sprich vom Reden.

      Und er antwortete und sagte:

      Ihr redet dann, wenn ihr aufhört, mit euren Gedanken in Einklang zu sein;

      Und wenn ihr nicht länger in der Abgeschiedenheit eures Herzens wohnen könnt, lebt ihr in euren Lippen, und Geräusch ist eine
         Zerstreuung und ein Zeitvertreib.
      

      Und in einem Großteil eures Redens wird das Denken halb ermordet.

      Denn das Denken ist ein Vogel des Himmels, der in einem Käfig aus Worten zwar vielleicht seine Flügel ausbreiten kann, nicht
         aber zu fliegen vermag.
      

       

      Es gibt manche unter euch, die aus Furcht vor dem Alleinsein die Gesellschaft des Geschwätzigen suchen.

      Die Stille der Einsamkeit lässt ihr nacktes Selbst aufscheinen, und sie möchten entfliehen.

      Und es gibt jene, die reden und ohne Wissen und Absicht eine Wahrheit aussprechen, die sie selbst nicht verstehen.

      |62|Und es gibt jene, die die Wahrheit in sich tragen, aber diese nicht in Worte fassen.
      

      Im Herzen dieser Menschen wohnt der Geist in wogendem Schweigen.

      Begegnet ihr eurem Freund auf der Straße oder auf dem Marktplatz, lasst den Geist in euch eure Lippen bewegen und eurer Zunge
         befehlen.
      

      Lasst die Stimme in eurer Stimme zum Ohr seines Ohrs sprechen;

      Denn seine Seele wird die Wahrheit eures Herzens bewahren, so wie der Geschmack des Weins noch im Gedächtnis verbleibt,

      Wenn die Farbe vergessen ist und das Gefäß zerbrochen.

   
      

      
         |63|Von der Zeit 

      

      Und ein Sternkundiger sagte: Meister, wie verhält es sich mit der Zeit?

      Und er antwortete:

      Ihr möchtet die Zeit messen, die doch ohne Maß ist und unermesslich.

      Ihr möchtet euer Handeln und selbst den Lauf eures Geistes nach Stunden und Jahreszeiten ordnen.

      Aus der Zeit möchtet ihr einen Fluss machen, von dessen Ufer aus ihr in Muße dessen Strömen betrachten könnt.

       

      Doch das Zeitlose in euch ist sich der Zeitlosigkeit des Lebens bewusst

      Und weiß, dass das Gestern nichts als die Erinnerung des Heute ist und das Morgen das, was das Heute erträumt.

      Und was in euch singt und gewahrt, wohnt nach wie vor in den Grenzen jenes ersten Moments, der die Sterne im Weltraum verstreute.

      Wer von euch spürt etwa nicht, dass seine Fähigkeit zu lieben unbegrenzt ist?

      |64|Und dennoch, wer empfindet nicht, dass ebendiese Liebe, wenn auch unbegrenzt, doch restlos im Zentrum seines Wesens enthalten
         ist und sich nicht von Liebesgedanken zu Liebesgedanken bewegt noch von Liebeshandlung zu Liebeshandlung?
      

      Und ist etwa die Zeit nicht ganz so wie die Liebe – ungeteilt und raumlos?

       

      Aber wenn ihr schon die Zeit in Gedanken nach Jahreszeiten bemessen müsst, dann möge jede einzelne Jahreszeit alle übrigen
         Jahreszeiten umfassen,
      

      Und das Heute umarme das Vergangene mit Erinnern und das Künftige mit Sehnsucht.

   
      

      
         |65|Von Gut und Böse 

      

      Und einer der Stadtältesten sagte: Sprich zu uns von Gut und Böse.

      Und er antwortete:

      Vom Guten in euch kann ich sprechen, nicht aber vom Bösen. Denn was ist das Böse denn anderes als das Gute, das von seinem
         eigenen Hunger und Durst gequält wird?
      

      Wahrlich, wenn das Gute hungert, sucht es sogar in finsteren Höhlen nach Nahrung, und wenn es durstig ist, trinkt es selbst
         fauliges Wasser.
      

       

      Ihr seid gut, wenn ihr eins mit euch seid.

      Doch seid ihr nicht eins mit euch selbst, seid ihr deshalb nicht böse.

      Denn ein entzweites Haus ist keine Räuberhöhle; es ist nur ein entzweites Haus.

      Und ein Schiff ohne Ruder kann ziellos zwischen gefährlichen Klippen treiben ohne unterzugehen.

       

      Ihr seid gut, wenn ihr danach strebt, etwas von euch zu geben.

      |66|Dennoch seid ihr nicht böse, wenn ihr euren eigenen Vorteil erstrebt.
      

      Denn sucht ihr euren Vorteil, seid ihr nur eine Wurzel, die sich an die Erde klammert und an deren Brust saugt.

      Die Frucht kann schließlich nicht zur Wurzel sagen: »Sei wie ich, reif und voll und immer bereit, vom eigenen Überfluss zu
         geben!«
      

      Der Frucht ist Geben ein Bedürfnis, so wie der Wurzel Empfangen ein Bedürfnis ist.

       

      Ihr seid gut, wenn ihr in eurem Reden vollkommen wach seid.

      Dennoch seid ihr nicht böse, wenn ihr schlaft, während eure Zunge absichtslos stammelt.

      Und selbst stockende Rede kann eine schwache Zunge kräftigen.

       

      Ihr seid gut, wenn ihr entschlossen und festen Schritts auf euer Ziel zuwandert.

      Dennoch seid ihr nicht böse, wenn ihr es hinkend anstrebt.

      Selbst der Hinkende schreitet nicht zurück.

      Aber ihr, die ihr kräftig und schnell seid, hütet euch, aus vermeintlicher Freundlichkeit vor dem Lahmen zu hinken.

       

      |67|Auf zahllose Weisen seid ihr gut, und seid ihr nicht gut, seid ihr deswegen nicht böse,
      

      Sondern nur träge und unentschlossen.

      Wie schade, dass der Hirsch die Schildkröte nicht laufen lehren kann!

      In eurer Sehnsucht nach eurem übermenschlichen Selbst liegt euer Gutsein – und diese Sehnsucht lebt in jedem von euch.

      Aber in manchen von euch ist diese Sehnsucht ein Wildwasser, das mit Ungestüm auf den Ozean zueilt und die Geheimnisse der
         Berghänge und die Lieder des Waldes mit sich führt.
      

      Und in anderen ist sie ein seichter Bach, der sich in Schleifen und Windungen verliert und immer wieder innehält, ehe er die
         Küste erreicht.
      

      Aber wessen Sehnsucht stark ist, der sage nicht zu dem, dessen Sehnsucht schwach ist: »Was gehst du so langsam und zögernd?«

      Denn der wahrhaft Gute fragt nicht den Nackten: »Wo ist dein Mantel?« noch den Obdachlosen: »Was ist mit deinem Haus geschehen?«

   
      

      
         |68|Vom Gebet 

      

      Dann sagte eine Priesterin: Sprich zu uns vom Gebet.

      Und er antwortete und sagte:

      Ihr betet in eurer Verzweiflung und Not; tätet ihr’s doch auch in der Vollkommenheit eures Glücks und in den Zeiten des Überflusses!

       

      Denn was ist Gebet anderes als die Ausdehnung eurer selbst in den lebendigen Äther hinein?

      Und wenn es euch Linderung verschafft, eure Dunkelheit in den Raum zu ergießen, verschafft es euch auch Freude, die Morgenröte
         eures Herzens auszugießen.
      

      Und wenn ihr nicht umhinkönnt zu weinen, wenn eure Seele euch zum Gebet ruft, dann sollte sie euch immer und immer wieder
         durch Weinen antreiben, bis ihr zuletzt ihrem Ruf lachend folgt.
      

      Wenn ihr betet, schwingt ihr euch auf, jenen in der Luft zu begegnen, die zur gleichen Stunde beten und denen ihr, außer im
         Gebet, vielleicht niemals begegnen würdet.
      

      Deswegen ziele euer Besuch in jenem unsichtbaren |69|Tempel auf nichts anderes ab als auf Ekstase und innige Zwiesprache.
      

      Denn solltet ihr den Tempel zu keinem anderen Zweck betreten, als zu bitten, so wird euch nicht gegeben werden;

      Und solltet ihr ihn betreten, um euch zu erniedrigen, so werdet ihr nicht erhöht werden;

      Ja, selbst wenn ihr ihn betreten solltet, um das Wohl anderer zu erflehen, werdet ihr nicht erhört werden.

      Es genügt, dass ihr den unsichtbaren Tempel betretet.

       

      Ich kann euch nicht lehren, mit Worten zu beten.

      Gott hört nicht auf eure Worte, es sei denn, Er spricht sie selbst durch eure Lippen aus.

      Und ich kann euch nicht lehren, wie die Meere und die Wälder und die Berge zu beten.

      Aber ihr, die ihr Kinder der Berge und der Wälder und der Meere seid, könnt deren Gebet in eurem Herzen entdecken,

      Und wenn ihr nur horcht in der Stille der Nacht, werdet ihr sie schweigend sprechen hören:

      »Unser Gott, der du bist unser Engel selbst, es ist dein Wille in uns, der will.

      Es ist deine Sehnsucht in uns, die sich sehnt.

      Es ist dein Verlangen in uns, das unsere Nächte, die |70|dein sind, in Tage zu verwandeln verlangt, die ebenfalls dein sind.
      

      Um nichts können wir dich bitten, denn du kennst unsere Bedürfnisse, noch ehe sie in uns geboren sind.

      Du bist unser Bedürfnis; und indem du uns mehr von dir gibst, gibst du uns alles.«

   
      

      
         |71|Vom Genuss 

      

      Dann trat ein Einsiedler vor, der einmal im Jahr in die Stadt kam, und sagte: Sprich zu uns vom Genuss.

      Und er antwortete und sagte: Der Genuss ist ein Lied von der Freiheit, aber er ist nicht die Freiheit.

      Er ist das Erblühen eurer Wünsche, aber nicht deren Frucht.

      Er ist eine Tiefe, die zu einer Höhe ruft, aber er ist weder das Tiefe noch das Hohe.

      Er ist der gefangene Vogel, der auffliegt, aber er ist kein durchmessener Raum.

      Ja, der Genuss ist wahrhaft ein Lied von der Freiheit,

      Und ich wünschte, ihr sänget es aus dem Überschwang des Herzens; doch solltet ihr euer Herz nicht an den Gesang verlieren.

       

      Manche eurer jungen Leute suchen den Genuss, als sei er alles, und werden verurteilt und gescholten.

      Ich will sie nicht verurteilen oder schelten. Mögen sie nur suchen!

      Denn sie werden den Genuss finden, aber nicht ihn allein:

      |72|Sieben Schwestern hat der Genuss, und noch die Geringste unter ihnen ist schöner als er.
      

      Wisst ihr nicht von dem Mann, der den Boden nach Wurzeln umgrub und einen Goldschatz entdeckte?

       

      Und manche eurer Alten erinnern sich an Genüsse mit Bedauern, wie an im Rausch begangenes Unrecht.

      Bedauern aber ist die Umwölkung des Gemüts, nicht dessen Läuterung.

      Mit Dankbarkeit sollten sie sich an den Genuss erinnern, wie sie an die Ernte eines Sommers zurückdenken würden.

      Doch wenn ihr Bedauern sie tröstet, sei ihnen der Trost gegönnt.

       

      Und es gibt jene unter euch, die weder jung genug sind, um zu suchen, noch alt genug, um sich zu erinnern.

      Und in ihrer Angst vor der Suche und der Erinnerung meiden sie jeden Genuss, um nicht den Geist zu vernachlässigen oder sich
         an ihm zu versündigen.
      

      Aber gerade in ihrem Verzicht liegt ihr Genuss.

      Und so finden auch sie einen Schatz, obwohl sie mit zitternden Händen nach Wurzeln suchen.

      Aber sagt mir, wer könnte schon den Geist beleidigen?

      Wird denn die Nachtigall die Stille der Nacht beleidigen oder das Johanniswürmchen die Sterne?

      |73|Und werden eure Flamme oder euer Rauch den Wind behelligen?
      

      Meint ihr etwa, der Geist sei ein stiller Tümpel, den ihr mit einem Stock aufwühlen könntet?

       

      Indem ihr euch einen Genuss versagt, speichert ihr häufig nur das Verlangen nach ihm in den verborgenen Kammern eures Wesens.

      Wer weiß, ob was heute unterbleibt, nicht das Morgen abwartet?

      Selbst euer Körper weiß um sein Erbteil und seinen rechtmäßigen Anspruch und lässt sich nicht täuschen.

      Und euer Körper ist die Harfe eurer Seele,

      Und es bleibt euch überlassen, ihm liebliche Musik zu entlocken oder verworrene Klänge.

       

      Und nun fragt ihr euch in eurem Herzen: »Wie sollen wir das Gute am Genuss von dem unterscheiden, was nicht gut an ihm ist?«

      Geht auf eure Felder und in eure Gärten, und ihr werdet erkennen, dass die Biene es genießt, von der Blume Honig zu sammeln,

      Doch dass die Blume es ebenso genießt, der Biene ihren Honig zu überlassen.

      Denn für die Biene ist die Blume eine Quelle des Lebens,

      Und für die Blume ist die Biene eine Botin der Liebe,

      |74|Und für beide, Biene und Blume, sind Geben und Empfangen ein Bedürfnis und eine Wonne.
      

       

      Menschen von Orfalîs, seid in euren Genüssen wie die Blume und die Biene.

   
      

      
         |75|Von der Schönheit 

      

      Und ein Dichter sagte: Sprich zu uns von der Schönheit.

      Und er antwortete:

      Wo sollt ihr die Schönheit suchen, und wie sollt ihr sie jemals finden, wenn sie nicht selbst euer Weg und eure Führerin ist?

      Und wie sollt ihr von ihr reden, wenn sie nicht selbst die Weberin eurer Rede ist?

       

      Die Gekränkten und Verletzten sagen: »Die Schönheit ist gütig und sanft.

      Wie eine junge Mutter, die sich halb ihrer Herrlichkeit schämt, wandelt sie unter uns.«

      Und die Leidenschaftlichen sagen: »Nein, die Schönheit ist etwas Gewaltiges und Ehrfurchtgebietendes.

      Wie der Sturm erschüttert sie die Erde unter unseren Füßen und den Himmel über uns.«

       

      Die Müden und Erschöpften sagen: »Die Schönheit ist ein zartes Gewisper. Sie spricht in unserem Geist.

      |76|Ihre Stimme fügt sich unserem Schweigen wie eine schwache Flamme, die aus Furcht vor dem Schatten erzittert.«
      

      Doch die Rastlosen sagen: »Wir haben sie schreien hören inmitten der Berge,

      Und mit ihrer Donnerstimme kam das Getrommel von Hufen und das Schlagen von Schwingen und Löwengebrüll.«

       

      Nachts sagen die Wächter der Stadt: »Die Schönheit wird mit dem Morgen im Osten heraufziehen.«

      Und zur Mittagszeit sagen die Arbeitenden und die Wanderer: »Wir haben sie gesehen, wie sie sich aus den Fenstern des Abends
         über die Erde hinabbeugte.«
      

       

      Im Winter sagen die Eingeschneiten: »Sie wird mit dem Frühling über die Hügel gesprungen kommen.«

      Und im Sommer sagen die Schnitter: »Wir haben sie tanzen sehen mit dem Herbstlaub, und wir sahen einen Schleier von Schnee
         in ihrem Haar.«
      

      Alle diese Dinge habt ihr von der Schönheit gesagt,

      Doch in Wahrheit spracht ihr nicht von ihr, sondern von unerfüllten Bedürfnissen,

      Und die Schönheit ist kein Bedürfnis, sondern eine Ekstase.

      Sie ist kein dürstender Mund, und sie ist keine bettelnde Hand,

      |77|Sondern ein loderndes Herz und eine verzauberte Seele.
      

      Sie ist nicht das Bild, das ihr sehen, noch das Lied, das ihr hören möchtet,

      Sondern ein Bild, das ihr seht, obwohl ihr die Augen verschließt, und ein Lied, das ihr hört, obwohl ihr euch die Ohren verstopft.

      Sie ist weder der Saft unter der knorrigen Borke noch der Flügel eines Krallenbewehrten,

      Sondern ein ewig blühender Garten und ein Schwarm ewig fliegender Engel.

       

      Menschen von Orfalîs, die Schönheit ist das Leben, wenn es sein heiliges Antlitz entschleiert.

      Doch ihr selbst seid das Leben, und ihr selbst seid der Schleier.

      Schönheit ist die Ewigkeit, die sich in einem Spiegel betrachtet.

      Doch ihr selbst seid die Ewigkeit, und ihr selbst seid der Spiegel.

   
      

      
         |78|Von der Religion 

      

      Und ein alter Priester sagte: Sprich zu uns von der Religion.

      Und er antwortete:

      Habe ich denn heute überhaupt von etwas anderem gesprochen?

      Ist Religion nicht jegliches Handeln und Nachdenken 

      Und das, was weder Handeln noch Nachdenken ist, sondern ein Erstaunen und ein Verwundern, die unaufhörlich der Seele entsteigen,
         selbst während die Hände den Stein behauen oder den Webstuhl bewegen?
      

      Wer kann seinen Glauben von seinen Handlungen trennen oder seine Überzeugung von dem, was er tut?

      Wer kann seine Stunden vor sich ausbreiten und sagen: »Diese ist für Gott und diese für mich; diese für meine Seele und diese
         andere für meinen Körper«?
      

      Alle eure Stunden sind Flügel, die von Selbst zu Selbst durch den Raum flattern.

      Wer seine Sittlichkeit nur wie ein Sonntagskleid trägt, täte besser daran, nackt zu bleiben.

      |79|Der Wind und die Sonne werden schon keine Löcher in seine Haut reißen.
      

      Und wer sein Verhalten den Geboten der Sitte unterwirft, sperrt seine Lerche in einen Käfig.

      Der freieste Gesang kommt nicht durch Gitter und Drähte.

      Und der, dem Verehrung ein Fenster ist, das sich öffnen, aber auch schließen lässt, ist noch niemals im Haus seiner Seele
         gewesen, deren Fenster von Morgenrot zu Morgenrot reichen.
      

       

      Euer Alltag ist euer Tempel und eure Religion.

      Wann immer ihr ihn betretet, nehmt alles, was euer ist, mit.

      Nehmt den Pflug und die Esse und den Schlägel und die Laute,

      Die Dinge, die ihr aus Notwendigkeit oder zu eurer Freude geschaffen habt.

      Denn im Tagtraum könnt ihr nicht über eure Erfolge hinausgelangen noch tiefer als eure Niederlagen stürzen.

      Und nehmt alle Menschen mit euch mit:

      Denn im Gebet könnt ihr euch nicht höher als ihre Hoffnungen aufschwingen noch euch tiefer erniedrigen als ihre Verzweiflung.

       

      |80|Und wenn ihr Gott erkennen wollt, seid nicht deswegen Entwirrer von Rätseln.
      

      Blickt euch lieber um, und ihr werdet Ihn mit euren Kindern spielen sehen.

      Und blickt in den Himmelsraum: Ihr werdet Ihn in der Wolke wandeln, im Blitz Seine Arme ausstrecken und im Regen herabsteigen
         sehen.
      

      Ihr werdet Ihn in Blumen lächeln sehen und dann emporsteigen und aus Baumkronen winken.

   
      

      
         |81|Vom Tod 

      

      Dann sprach al-Mitra und sagte: Jetzt möchten wir vom Tod erfahren.

      Und er sagte:

      Ihr fragt nach dem Geheimnis des Todes.

      Aber wie könntet ihr es jemals begreifen, außer ihr sucht es im Herzen des Lebens?

      Die nächtliche Eule kann mit ihren tagblinden Augen das Mysterium des Lichts nicht ergründen.

      Wollt ihr wirklich den Geist des Todes erkennen, öffnet euer Herz weit für den Körper des Lebens.

      Denn eins sind Leben und Tod, so wie der Fluss und das Meer eins sind.

       

      Auf dem Grund eurer Hoffnungen und Wünsche ruht euer wortloses Wissen vom Jenseits.

      Und wie Samen, die unter der Schneedecke träumen, träumen eure Herzen vom Frühling.

      Vertraut diesen Träumen, denn in ihnen verbirgt sich das Tor der Unendlichkeit.

       

      |82|Eure Furcht vor dem Tod ist nichts als das Zittern des Hirten, der vor dem König steht und dessen ehrende Berührung erwartet.
      

      Ist der Hirte hinter seinem Zittern nicht glücklich darüber, dass er das Zeichen des Königs empfangen soll?

      Und ist er sich nicht dennoch weit mehr seines Zitterns bewusst?

       

      Denn was bedeutet sterben schon anderes, als nackt im Wind zu stehen und in die Sonne zu schmelzen?

      Und was bedeutet es, nicht mehr zu atmen, wenn nicht den Atem von seinem rastlosen Ebben und Fluten zu lösen, damit er emporsteigen,
         sich ausdehnen und unbehindert zu Gott streben kann?
      

       

      Erst wenn ihr aus dem Fluss des Schweigens getrunken habt, werdet ihr wirklich singen.

      Und wenn ihr den Gipfel des Berges erreicht habt, dann wird euer Aufstieg beginnen.

      Und wenn euer Körper der Erde anheim fällt, dann werdet ihr wahrhaftig tanzen.

   
      

      
         |83|Der Abschied 

      

      Und nun war es Abend.

      Und al-Mitra, die Seherin, sagte: Gesegnet sei dieser Tag und dieser Ort und dein Geist, der gesprochen hat.

      Und er antwortete:

      War ich’s, der gesprochen hat? War ich nicht zugleich ein Zuhörer?

       

      Dann stieg er die Stufen des Tempels hinab, und alles Volk folgte ihm. Und er erreichte sein Schiff und stieg auf das Deck.

      Und wieder dem Volk zugewandt, erhob er die Stimme und sagte:

      Menschen von Orfalîs, der Wind gebietet mir, euch zu verlassen.

      Und wenn’s mich auch weniger drängt als den Wind, muss ich doch ziehen.

      Wir Wanderer, die wir stets den einsameren Weg suchen, beginnen keinen Tag dort, wo wir einen anderen beendet haben, und kein
         Sonnenaufgang findet uns dort, wo der Sonnenuntergang uns verließ.
      

      Selbst während die Erde schläft, reisen wir.

      |84|Wir sind die Samen der ewigen Pflanze, und in unserer Reife und Fülle des Herzens werden wir dem Wind anvertraut und zerstreut.
      

       

      Kurz waren meine Tage in eurer Mitte und noch kürzer die Worte, die ich euch sagte.

      Aber sollte meine Stimme in euren Ohren verhallen und meine Liebe in eurem Gedächtnis verblassen, dann werde ich wiederkommen,

      Und mit einem reicheren Herzen und dem Geist gehorsameren Lippen werde ich sprechen.

      Ja, mit der Flut werde ich wiederkommen,

      Und mag mich der Tod auch verbergen und das größere Schweigen umfangen, werde ich dennoch erneut euer Verstehen suchen.

      Und nicht vergebens werde ich suchen.

      Ist etwas wahr in dem, was ich euch sagte, wird sich diese Wahrheit mit vernehmlicherer Stimme offenbaren und mit Worten,
         die euren Gedanken gemäßer sein werden.
      

       

      Ich ziehe mit dem Wind, ihr Menschen von Orfalîs, aber nicht hinab in die Leere;

      Und wenn dieser Tag keine Erfüllung eurer Bedürfnisse und meiner Liebe ist, dann sei er das Versprechen eines anderen, künftigen
         Tages.
      

      Des Menschen Bedürfnisse ändern sich, aber nicht |85|seine Liebe noch sein Wunsch, dass seine Liebe seine Bedürfnisse stille.
      

      Wisst also, dass ich aus dem größeren Schweigen zurückkehren werde.

      Der Nebel, der sich am Morgen verflüchtigt und nur Tau auf den Feldern zurücklässt, steigt auf und ballt sich zur Wolke, um
         schließlich als Regen zu fallen.
      

      Und ich bin nicht viel anders als der Nebel gewesen.

      In der Stille der Nacht bin ich durch eure Straßen gewandert, und mein Geist ist in eure Häuser gedrungen,

      Und eure Herzschläge waren in meinem Herzen, und die Träume eures Schlafes waren meine Träume.

      Und manches Mal bin ich unter euch ein See inmitten der Berge gewesen.

      Ich spiegelte die Gipfel in euch und die sich neigenden Hänge und selbst die vorüberziehenden Herden eurer Gedanken und Wünsche.

      Und zu meinem Schweigen kam das Gelächter eurer Kinder in Rinnsalen und die Sehnsucht eurer Jugend in Flüssen.

      Und wenn sie meine Tiefe erreichten, hörten die Rinnsale und Flüsse doch nicht auf zu singen.

       

      Aber noch Süßeres als Gelächter kam zu mir und Größeres als die Sehnsucht.

      Es war das Grenzenlose in euch;

      |86|Der gewaltige Mensch, in dem ihr nur Zellen und Sehnen seid;
      

      Er, in dessen Gesang all euer Singen nur ein lautloses Pochen ist.

      Eben in dem gewaltigen Menschen seid ihr gewaltig,

      Und indem ich ihn sah, sah ich und liebte ich euch.

      Denn welche Entfernungen kann die Liebe überwinden, die nicht in jener gewaltigen Sphäre enthalten wären?

      Welche Visionen, welche Erwartungen und welche Vermutungen könnten noch höher hinauffliegen?

      Wie eine riesige Eiche, mit Apfelblüten bedeckt, ist der gewaltige Mensch in euch.

      Seine Stärke bindet euch an die Erde, sein Duft hebt euch in den Himmelsraum, und in seiner Beständigkeit seid ihr unsterblich.

       

      Man hat euch erzählt, ihr wäret gleich einer Kette so schwach wie das schwächste eurer Glieder.

      Doch das ist nur die halbe Wahrheit. Ihr seid auch so stark wie euer stärkstes Glied.

      Euch nach eurer geringsten Tat zu messen bedeutete, die Kraft des Ozeans nach der Zartheit seines Schaums zu berechnen.

      Euch nach euren Niederlagen zu beurteilen bedeutete, den Jahreszeiten ihren Unbestand vorzuwerfen.

       

      |87|Ja, wie ein Ozean seid ihr.
      

      Und obwohl an euren Küsten Schiffe im Schlick liegen und auf das Kommen der Flut warten, könnt ihr, wie ein Ozean, eure Gezeiten
         nicht zur Eile antreiben.
      

      Und auch wie die Jahreszeiten seid ihr,

      Und obwohl ihr in eurem Winter euren Frühling verneint,

      Lächelt der Frühling, in euch ruhend, verschlafen, und ist nicht verletzt.

      Glaubt nicht, ich sagte diese Dinge, damit ihr untereinander sagen könnt: »Er hat uns hoch gelobt. Er hat nur das Gute in
         uns gesehen.«
      

      Ich spreche nur für euch in Worten aus, was ihr in Gedanken schon wisst.

      Und was ist Wortwissen denn anderes als ein Schatten des wortlosen Wissens?

      Eure Gedanken und meine Worte sind Wellen aus einem versiegelten Gedächtnis, das all eure gestrigen Tage bewahrt

      Und die urfernen Tage, als die Erde weder von uns noch sich selbst etwas wusste,

      Und die Nächte, als die Erde in wüster Verwirrung lag.

       

      Weise Männer sind zu euch gekommen, um euch von ihrer Weisheit zu geben. Ich kam, um von eurer Weisheit zu schöpfen.

      |88|Und seht, ich fand etwas, das größer ist als Weisheit:
      

      Es ist ein flammender Geist in euch, der mehr und mehr zunimmt,

      Während ihr, ohne auf sein Wachstum zu achten, das Schwinden eurer Tage beklagt.

      Es ist das Leben auf der Suche nach Leben in Körpern, die vor dem Grab zittern.

       

      Hier gibt es keine Gräber.

      Diese Berge und Ebenen sind eine Wiege und ein Trittstein.

      Wann immer ihr am Acker vorbeikommt, wo eure Ahnen gebettet liegen, seht aufmerksam hin, und ihr werdet euch selbst und eure
         Kinder Hand in Hand tanzen sehen.
      

      Wahrlich, ihr seid häufig vergnügt, ohne es zu wissen.

       

      Andere sind zu euch gekommen, die zum Dank für ihre goldenen Versprechen von euch Reichtümer, Macht und Herrlichkeit empfingen.

      Weniger als ein Versprechen habe ich euch gegeben, und doch habt ihr mich noch reichlicher beschenkt.

      Ihr gabt mir meinen tieferen Durst nach dem Leben.

      Kann ein Mensch schließlich Größeres empfangen als das, was jedes seiner Ziele in ausgedörrte Lippen verwandelt und das ganze
         Leben in eine Quelle?
      

      |89|Und hierin liegt mein Lohn und meine Ehre:
      

      Dass ich, wann immer ich zur Quelle komme, um dort zu trinken, das lebendige Wasser gleichfalls durstig antreffe;

      Und es mich trinkt, während ich es trinke.

       

      Manche von euch haben mich für hochmütig gehalten und zu stolz, Geschenke anzunehmen.

      Zu stolz bin ich allerdings, Bezahlung anzunehmen, nicht aber Geschenke. Und habe ich auch Beeren gegessen unter freiem Himmel,
         als ihr mir gern aufgetischt hättet,
      

      Und in der Vorhalle des Tempels geschlafen, als ihr mich mit Freuden beherbergt hättet –

      War es da nicht die Liebe, mit der ihr meiner Tage und Nächte gedachtet, was die Speise meinem Mund versüßte und meinen Schlaf
         mit Gesichten bekränzte?
      

       

      Dafür segne ich euch am meisten:

      Ihr gebt viel und seid euch nicht bewusst, dass ihr überhaupt etwas gebt.

      Denn die Freundlichkeit, die sich im Spiegel betrachtet, verwandelt sich in Stein,

      Und eine gute Tat, die sich mit zärtlichen Namen belegt, gebiert einen Fluch.

       

      |90|Und manche von euch haben mich unnahbar genannt und berauscht von meinem eigenen Alleinsein,
      

      Und ihr habt gesagt: »Er hält Rat mit den Bäumen des Waldes, mit Menschen aber nicht.

      Er sitzt allein auf Gipfeln und blickt auf unsere Stadt herab.«

      Es ist wahr, dass ich die Hügel erstiegen und entlegene Orte gesucht habe.

      Wie hätte ich euch sehen können, wenn nicht aus großer Höhe oder großer Entfernung?

      Wie kann jemand wirklich nah sein, außer er ist fern?

       

      Und andere unter euch haben mich wortlos angerufen und gesagt:

      »Fremder, Fremder, der du schwindelnde Höhen liebst, warum wohnst du zwischen den Gipfeln, wo Adler ihre Horste bauen?

      Was suchst du das Unerreichbare?

      Welche Stürme möchtest du mit deinem Netz fangen, und welche Wolkenvögel jagst du am Himmel?

      Komm und sei einer von uns.

      Steig herab und still deinen Hunger mit unserem Brot und lösche deinen Durst mit unserem Wein.«

      In der Einsamkeit ihrer Seele sagten sie diese Dinge;

      Aber wäre ihre Einsamkeit tiefer gewesen, hätten sie erkannt, dass ich nur das Geheimnis eurer Freude und eures Kummers suchte

      |91|Und ich nur euer größeres Selbst verfolgte, das durch den Himmel schweift.
      

       

      Aber der Jäger war auch der Gejagte.

      Denn viele meiner Pfeile verließen den Bogen nur, um meine Brust zu durchbohren.

      Und ich, der flog, kroch auch zugleich;

      Denn wenn sich meine Schwingen in der Sonne spannten, war ihr Schatten auf der Erde eine Schildkröte.

      Und ich, der Gläubige, war auch zugleich der Zweifler;

      Denn oft habe ich den Finger in meine eigene Wunde gelegt, damit mein Glaube an euch und mein Wissen um euch umso größer würden.

       

      Und eben in diesem Glauben und diesem Wissen sage ich euch:

      Ihr seid nicht in euren Körpern eingesperrt noch an Häuser oder Felder gebunden.

      Das, was ihr wirklich seid, wohnt über allen Gipfeln und wandert mit dem Wind.

      Es ist kein Geschöpf, das Wärme suchend in die Sonne kriecht oder furchtsam Löcher in die Dunkelheit gräbt,

      Sondern etwas Freies, ein Geist, der die Erde umhüllt und im Äther umherschweift.

      |92|Sind diese Worte dunkel, versucht nicht, sie zu erhellen.
      

      Dunkel und nebelhaft ist der Anfang aller Dinge, nicht aber ihr Ende,

      Und gern würde ich euch als ein Anfang im Gedächtnis bleiben.

      Das Leben und alles, was lebt, wird im Nebel empfangen und nicht im Kristall.

      Und wer weiß, ob ein Kristall nicht verhärteter Nebel ist?

       

      Daran mögt ihr euch erinnern, wenn ihr an mich zurückdenkt:

      Was euch wie das Schwächste und das Verwirrteste in euch erscheint, ist in Wahrheit das Stärkste und das Entschlossenste.

      War es nicht euer Atem, der das Gerüst eurer Knochen errichtete und hart werden ließ?

      Und war es nicht ein Traum, den keiner von euch sich erinnert, je geträumt zu haben, der eure Stadt erbaute und alles schuf,
         was in ihr ist?
      

      Könntet ihr nur die Gezeiten dieses Atems sehen, würde alles andere verschwinden,

      Und wenn ihr das Flüstern des Traums vernehmen könntet, würdet ihr kein anderes Geräusch mehr hören.

       

      |93|Aber ihr seht nicht und hört nicht, und es ist gut so.
      

      Den Schleier, der eure Augen verhüllt, werden dieselben Hände heben, die ihn einst woben,

      Und den Lehm, der eure Ohren verstopft, werden die Finger durchstoßen, die ihn geknetet.

      Und ihr werdet sehen,

      Und ihr werdet hören.

      Dennoch werdet ihr nicht bedauern, die Blindheit gekannt zu haben noch euch beklagen, taub gewesen zu sein.

      Denn an diesem Tag werdet ihr den verborgenen Sinn aller Dinge wissen,

      Und ihr werdet die Dunkelheit nicht weniger segnen als das Licht.

       

      Nachdem er so gesprochen hatte, blickte er sich um, und er sah den Lotsen seines Schiffes am Steuer stehen und bald auf die
         schwellenden Segel, bald in die Ferne starren.
      

      Und er sagte:

      Geduldig, übergeduldig ist der Kapitän meines Schiffes.

      Der Wind weht, und ruhelos sind die Segel;

      Selbst das Ruder bittet um Weisung;

      Dennoch wartet mein Kapitän ruhig auf mein Verstummen.

      Und diese meine Matrosen, die den Chorgesang der |94|größeren See gehört haben, auch sie haben mich geduldig angehört.
      

      Jetzt sollen sie nicht länger warten.

      Ich bin bereit.

      Der Bach hat das Meer erreicht, und wieder schließt die große Mutter den Sohn an ihre Brust.

       

      Lebt denn wohl, Menschen von Orfalîs.

      Dieser Tag ist zu Ende.

      Er schließt sich um uns, so wie die Seerose sich um ihr eigenes Morgen schließt.

      Was uns hier gegeben wurde, werden wir bewahren,

      Und wenn es nicht genügt, dann müssen wir noch einmal zusammenkommen und gemeinsam dem Gebenden die Hände entgegenstrecken.

      Vergesst nicht: Ich werde zu euch zurückkommen.

      Eine kleine Weile, dann wird meine Sehnsucht Staub und Schaum für einen neuen Körper sammeln.

      Eine kleine Weile, ein Augenblick der Rast im Wind, und eine andere Frau wird mich gebären.

       

      Lebt wohl, ihr und die Jugend, die ich mit euch verbracht habe.

      Erst gestern sind wir uns im Traum begegnet.

      Ihr habt für mich in meiner Einsamkeit gesungen, und ich habe aus eurer Sehnsucht einen Turm in den Himmel gebaut.

      |95|Doch jetzt ist unser Schlaf vorüber und unser Traum vorbei, und es ist nicht mehr Morgen.
      

      Der Mittag ist über uns gekommen, und unser halbes Wachen ist zum vollen Tag geworden, und nun heißt es Abschied nehmen.

      Sollten wir uns im Dämmer der Erinnerung ein weiteres Mal begegnen, werden wir wieder miteinander sprechen, und ihr werdet
         mir ein tieferes Lied singen.
      

      Und sollten sich unsere Hände in einem anderen Traum begegnen, werden wir einen weiteren Turm in den Himmel erbauen.

       

      Mit diesen Worten gab er den Männern ein Zeichen, und prompt lichteten sie den Anker und machten die Leinen des Schiffes los,
         und sie entfernten sich ostwärts.
      

      Und ein Aufschrei entrang sich den Menschen wie einem einzigen Herzen und stieg in die dunkle Luft und hallte hinaus über
         die See wie ein mächtiger Posaunenstoß.
      

      Nur al-Mitra blieb stumm und starrte dem Schiff nach, bis es im Nebel verschwunden war.

      Und als alles Volk sich zerstreut hatte, stand sie noch immer allein auf dem Uferdamm und wiederholte im Herzen seine Worte:

       

      »Eine kleine Weile, ein Augenblick der Rast im Wind, und eine andere Frau wird mich gebären.«
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